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Der Anfang

	 

	Wir waren auf Klassenfahrt nach Berlin, ich war gerade erst einmal 12 Jahre alt und ging in die 7. Klasse. Die Klassenfahrten waren immer etwas Besonderes für uns, wir von einer kleinen Dorfschule, aufgewachsen in einem Dorf mit knapp 350 Einwohnern. Wir gingen alle in einer Schule im benachbarten Dorf, die Schüler wurden früh von den umliegenden Dörfern mit Bussen hingebracht und das gleiche Spiel wieder nach Unterrichtsende. Wobei uns der Nachmittagsbus zehnmal lieber war, denn wer wollte schon gerne in die Schule. Früh mussten wir manchmal mit dem Bus aus dem Nachbarort mitfahren, dass passte uns natürlich ganz und gar nicht, aber wenn es am Nachmittag hieß der Nachbarort nimmt uns mit, na dann waren wir natürlich hell begeistert. Am besten waren sowieso die Wintertage wo viel Schnee lag und kein Bus zu uns aufs Dorf durchkam und die Schule ausfiel, oder sie fand im Gemeindesaal statt, aber das war meistens nur Schülerbeschäftigung und für die Lehrer das sie ihre Arbeitszeit rumgekriegt haben. In den Sommermonaten wo man schon erwarten konnte, dass es Hitzefrei gab sind wir meistens gleich mit dem Fahrrad gefahren, wir hatten ja nur drei Kilometer bis zur Schule. Unser alter Direktor war mit Hitzefrei immer sehr großzügig, aber wo seine Zeit vorbei war und eine andere Direktorin kam, ich glaube sie hieß Frau Schimmel war diese schöne Zeit auch vorbei. Aber wo unser lieber alter Direktor noch im Dienst war fuhren wir an so heißen Tagen mit dem Fahrrad, die stellten wir dann am Haus nebenan bei der Schule ab. Dort wohnte ein altes Mütterlein und die wusste ganz genau wem welches Fahrrad gehörte und passte ganz genau auf. Die älteren Schüler die schon den Führerschein fürs Moped  hatten fuhren mit dem Moped, manchmal nahm mich mein großer Bruder mit, wenn es mit dem Unterricht so hingehauen hat, der war auch nicht immer begeistert, er hätte lieber ein junges Mädchen aus seiner Klasse mitgenommen, da konnte ich so richtig zur Zicke werden. Wir waren so ungefähr 23 Kinder in einer Klasse, eine gemischte Gruppe von Mädchen und Jungen. Aus unserem Dorf waren wir vier oder fünf Mann in unserer Klasse. Sobald ich aus meiner gewohnten Umgebung, das heißt aus meiner Familie und unserem kleinen Dorf raus war, war ich sehr schüchtern, ich konnte mich einfach nicht gegenüber Fremden behaupten und hatte eine übergroße Zurückhaltung.

	Also ging es an diesem besagten Wandertag in die Hauptstadt der DDR, ein unvergesslicher Tag sollte es werden. Ich fuhr mit jemanden aus meinem Dorf, die Eltern hatten ein Auto einen alten Wartburg zum Bahnhof mit. Wir mussten schon zeitig am Bahnhof sein und um diese Zeit fuhr noch kein Bus von unserem Dorf. Mit dem Zug ging es nach Berlin, im Zug bemerkte ich, dass ich mein Geld zu Hause vergessen hatte. Was für ein Schreck, was sollte ich nun machen, den ganzen Tag in Berlin ohne Geld das war undenkbar, zumal ich mir ein paar Dinge kaufen wollte. So gestand ich es meinen Klassenlehrer, er war ein komischer Kauz, ich mochte ihn nicht, aber was wollte ich machen und er gab mir, ich glaube etwas zähneknirschend zwanzig Mark. Ich musste ihn noch hoch und heilig versprechen, dass er es am nächsten Tag wiederbekommt. In Berlin galt es erst einmal ein Pflichtprogramm zu absolvieren, wir schauten uns die Sachen an, die wohl jeder Tourist sich in Berlin anschaut. Auf dem Alexanderplatz angekommen, hieß es dann, dass wir jetzt Freizeit für uns haben und uns um eine bestimmte Zeit an der Weltzeituhr treffen würden. Der Alexanderplatz war so riesig und eindrucksvoll für uns mit nichts zu vergleichen, was wir vorhergesehen haben. Ich wollte auf jeden Fall einkaufen gehen. Auf den Alexanderplatz befand sich und befindet sich auch noch immer ein großes Kaufhaus mit allem drin was sich so ein kleines Dorfmädchen erträumte. Nach einiger Zeit des Einkaufens und Erfüllen von Wünschen schaute ich mich noch etwas um, auf der Rolltreppe, die natürlich faszinierend auf mich wirkte, entdeckte ich eine schöne schwarze Frau, bisher kannte ich andere Nationalitäten nur aus dem Fernsehen. Dieser Anblick erfüllte mich mit so viel Sehnsucht und Begeisterung ohne zu ahnen, dass mich eine andere Kultur und Nationalität ein paar Jahre später so in ihrem Bann ziehen würde und somit mein weiteres Leben prägen würde.

	 


 Umzug ins Ungewisse

	 

	Zwei Jahre später zogen meine Eltern mit uns, das war meine ältere Schwester mein Bruder und mich ins Erzgebirge, die zwei älteren Brüder waren schon erwachsen und blieben in Mecklenburg. Also ging es für uns hinaus in die große weite Welt, neue Umgebung, neue Schule und neue Freunde finden. Alles war interessant und wurde regelrecht aufgesaugt wie ein Schwamm.  Wir zogen in eine Kleinstadt mit so zirka 12000 Einwohnern. Es entstand dort ein neues Wohngebiet und jeder war froh, wenn er eine so heiß begehrte Wohnung mit Zentralheizung und warmes Wasser ergattern konnte. Von den Einheimischen hieß es da ziehen die Fischköpfe ein. Bei meinem Vater im Betrieb hatten sie für eine Beschäftigung im Waschmaschinenwerk geworben und so konnte man eine von diesen besagten Wohnungen erhalten. Dies gestaltete sich doch schwieriger als gedacht, immer wieder verschob sich unser Einzugstermin. Sicherlich lag es auch an fehlenden Baumaterial, ich weiß gar nicht mehr wie oft meine Mutter den Umzugstermin bei der Möbelfirma geändert hat, diese Kosten wurden übrigens auch von dem Betrieb übernommen, also die mussten es wirklich nötig gehabt haben. In unsere Wohnung wollte eine Familie aus dem Dorf einziehen, die war auch manchmal ganz schön genervt, dass immer wieder etwas Neues kam. Meine Mutter wollte sowieso immer mal in die Stadt ziehen, denn was gab es schon auf unserem Dorf. Zum groß einkaufen musste man immer mit dem Bus in die Kreisstadt fahren, auch wenn man mal zum Arzt musste. Aber verglichen mit der heutigen Zeit wo kein Konsum und nichts mehr auf diesem Dorf vorhanden ist, ging es uns, wenn man jetzt so zurückdenkt doch ganz gut. Eine neue Kaufhalle wurde für unser Wohngebiet auch noch gebaut. Es wurde eigentlich alles dafür getan, dass ein nichts fehlte. Ich bin meinen Eltern sehr dankbar, dass sie diesen Schritt gewagt haben von Mecklenburg nach Sachsen zu ziehen, denn wer weiß was aus uns geworden wäre, wenn wir dort wohnen geblieben wären, aber naja so hat eigentlich jeder seinen Weg gefunden. Also waren wir dann erst mal die Neuen. Obwohl es ist gar nicht so aufgefallen, da ja irgendwie alle neu waren. Erst mal musste man den ungewohnten Dialekt verstehen und auch mich verstand man nicht immer, also beschloss ich in der Öffentlichkeit kein ick, dat, wat und andere Wörter mehr zu verwenden, sobald ich aber mit meiner Familie zusammen war und das ist auch heute noch so, verfalle ich sofort in meinen mecklenburgischen Dialekt und das ist auch gut so, denn man soll auf seine Muttersprache schon stolz sein und somit auf seine Herkunft.  Im Wohngebiet waren zwei neue Schulen, in meiner Klasse war ich die sechzehnte Schülerin, aber es sollten schon noch einige dazu kommen. In der
 Schule verstand ich auch am Anfang nicht immer alles was der Lehrer so von sich gab. Die Schulzeit gestaltete sich am Anfang schon etwas schwierig, ich die von einem kleinen Dorfe kam und die anderen von der Stadt da unterschieden sich schon die Ansichten. Die meisten hatten schon einen Freund, da konnte ich ja nun überhaupt nicht mitreden und überhaupt manche donnerten sich für meine Ansichten schon etwas zu sehr auf, nur um den Jungs zu gefallen und den nächsten Freund zu bekommen. Also es brach für mich eine völlig neue Zeit heran, aber nach und nach passte ich mich den neuen Gegebenheiten an. Im Oktober kam eine neue Mitschülerin in unsere Klasse, was ja nichts Besonderes war, da ja immer noch neue Wohnblöcke entstanden und bezogen wurden. Sie hieß Kathi und wir freundeten uns an. Sie kam aus Cottbus und hatte dort einen polnischen Freund, was ihre Eltern aber nicht so gut fanden. In der Schule waren sie alle besonders unsere Stabileherin darauf bedacht, dass möglichst alle Mitglieder in der deutsch – sowjetischen Freundschaft sind, ich sah darin keinen Sinn, warum sollte ich da eintreten, ich war ja schon in der FDJ und das auch nur weil ja alle drin waren und wer nicht drin war der war der Buhmann. So musste ich eines Nachmittages in die Schule, da saß unsere Stabilehrerin die sehr von ihrem Tun überzeugt war und zwei aus unserer Klasse, die eine ist später selber Lehrerin geworden. Sie wollten mich nun überzeugen, dass ich dort eintrete, aber ich weigerte mich und gab ihnen zur Antwort, was ich denn davon hätte, wenn ich Mitglied werde? Ich weiß auch nicht mehr was sie mir alles erzählt haben. Sicherlich das immer selbe Lied von der deutsch - sowjetischen Freundschaft, naja. Dieses Mal hatte ich es geschafft noch mal davon zu kommen. Aber sie ließen nicht locker und sie hatten bestimmt auch Quoten zu erfüllen. So gab ich mich beim nächsten Mal geschlagen und willigte ein Mitglied zu werden, sicherlich auch aus den Grund um meine Ruhe zu haben, denn was brachte es mir, nur dass ich jeden Monat meine Beiträge zahlen musste. Die knapp zwei Jahre Schulzeit vergingen wie im Fluge und somit begann ein neuer Lebensabschnitt und die große Frage was für eine Lehre ich machen will stand vor mir. In meiner Beurteilung auf dem Abschlusszeugnis war zu lesen, dass ich sehr zurückhaltend war und im Klassenkollektiv wenig in Erscheinung trat, was ja auch stimmte, ich war früher wirklich sehr schüchtern und war sehr zurückhaltend, dass sollte sich aber ein paar Jahre später grundlegend ändern. Heute würde mir das keiner mehr glauben, dass ich nicht meine Meinung sage und schüchtern bin. Wenn ich heute nicht gleich die passenden Worte finde, dann sagen die Leute, dass sie das gar nicht gewohnt von mir sind, dass ich auch mal sprachlos bin.

	 

	 


 Neuer Lebensabschnitt

	 

	Meine Freundin Kathi ging in die ortsansässige Schuhfabrik, ihr Vater arbeitete auch dort und so entschloss ich mich kurzer Hand dort meine Lehre zu machen.  Ihre Mutter war als Erzieherin im Hort tätig, es war die zweite Frau von ihrem Vater, da ihre Mutter schon verstarb als sie 14 Jahre alt war. Manchmal merkte man das schon, dass es nicht ihre richtige Mutter war, aber naja die leibliche Mutter kann man eben durch niemanden ersetzen. Mit der Verwandtschaft von ihrer Stiefmutter gab es wohl auch ziemlichen Ärger und irgendwie auch mit den zwei Brüdern von Kathi, aber das war ihre Angelegenheit und ging mich nichts an, ehrlich gesagt interessierte ich mich auch nicht dafür. Ihr Vater arbeitete in der Schuhfabrik mit einer Kollegin zusammen, die ganz gut bestückt war. So wie ich es mitbekommen habe, war ihre Stiefmutter mörderisch eifersüchtig auf sie, ob es nun berechtigt war oder nicht, das habe ich nicht mitbekommen. So begannen wir also im September 1982 unsere Lehre in der Schuhfabrik. Es war schon eine ganz schöne Umstellung, denn nun mussten wir, wenn wir arbeiten mussten bis 16.15 Uhr im Betrieb bleiben, ehe es Feierabend war. Wenn wir Berufsschule hatten war natürlich schon am frühen Nachmittag Schluss, aber das Arbeiten und die Schule fanden natürlich immer im Wechsel statt. Auf der anderen Seite hatte das Arbeiten auch seine guten Seiten. Unsere Lehrzeit sollte achtzehn Monate dauern, bei mir verlängerte sich die Lehrzeit noch mal um ein halbes Jahr da ich durch die praktische Prüfung gefallen war, aber sie kamen mir dann auch entgegen und so beendete ich schon 14 Tage zeitiger meine Lehrzeit. Ich war ohnehin immer nur noch im Betrieb und hatte keine Berufsschule mehr, denn die theoretische Prüfung hatte ich ja schon erfolgreich bestanden. So brach also mit Beginn der Lehrzeit ein neues Lebensgefühl heran, ich hatte mein erstes eigenes Geld, wenn es auch im ersten Lehrlingshalbjahr nur 90,- Mark waren, aber das war genug. Ich konnte mir neue Kleidung kaufen, denn meine Mutter konnte das nicht immer, da das Geld meist knapp war. Meistens zog ich die abgelegten Sachen meiner Schwester an oder es kam ein Westpaket, davon erhielten wir jeden Monat eins mit festen Posten und wenn da mal Anziehsachen drin waren und die auch noch gepasst haben bin ich bald ausgeflippt. Nach und nach wurde aus mir eine Jugendliche aus der Stadt nicht mehr zu vergleichen mit dem unscheinbaren kleinen Mädchen vom Dorf, obwohl ich es in Mecklenburg nicht so empfunden habe. Aber diese Zeit habe ich schnell hinter mir gelassen und ich fühlte mich in meiner neuen Heimat richtig wohl. Natürlich gab es da auch Mädchen die es nicht abwarten konnten erwachsen zu werden sich für etwas Besseres hielten und bestimmt auch manche Jungengeschichte am Laufen hatten.  Auch die Freizeitgestaltung war in der Stadt viel besser, jede Woche zum Tanz gehen, wer wollte konnte von Freitag bis Sonntag auf die Piste gehen, ins Kino gehen, wenn uns danach war, einkaufen wann man wollte und nicht erst umständlich mit dem Bus in die Stadt fahren und dann darauf achten, dass man den letzten Bus nicht verpasste. So erging es mal meinen Bruder es war ein furchtbarer nebliger Herbsttag, es kam in unserem Dorf der letzte Bus an, doch er war nicht mit dabei. Meine Mutter ist bald ausgerastet sie wollte schon zum ABV, was früher der Dorfpolizist war, gehen. Da haben sich meine zwei großen Brüder mit dem Moped auf die Suche gemacht und haben ihn natürlich gefunden auf den Weg von der Stadt eine Ortschaft weiter auf den Weg nach Hause, er war gelaufen, ja Telefon hatte damals nicht jeder und die Handyzeit war auch noch in weiter Zukunft. Alle waren froh, dass er wieder da war und ihm nichts zugestoßen war. Jedenfalls genoss ich meine Jugendzeit in vollen Zügen, nichts ahnend, dass sich schon bald einiges ändern sollte.

	 

	 

	 


Der Tag X

	 

	Es war ein sehr schöner Herbsttag, wir zogen, das waren Sabine, Kathi und ich durch die Stadt um uns die Zeit zu vertreiben und vielleicht auch irgendwelche Leute zu treffen.  Als uns auf einmal drei Jugendliche aus einem anderen Land entgegenkamen und wir unser Lachen nicht zurückhalten konnten, da sie für unseren Eindruck eine große plattgedrückte Nase hatten, überhaupt lachten wir immer sehr viel und gerne und aus vollen Herzen. Unser Lachen war so ansteckend so dass sie einfach mit lachen mussten und so war der erste Kontakt auch ohne viele Worte hergestellt. Damit war natürlich unsere Neugierde geweckt und es gab kein anderes Thema mehr. Jeden Tag sowie wir es ermöglichen konnten legten wir uns auf die Lauer, so wussten wir ganz genau wann sie zum Zug gingen und ihre Arbeitszeiten zu Ende waren, auch der Ausbildungsbetrieb war uns schnell bekannt, ein Elektrobau. Eines Tages fasste sich einer von uns Mut und sprach sie an, in noch nicht so gutes Deutsch sagte uns einer, dass sie einige Ortschaften weiter wohnen in der Waldstraße. Unsere Neugierde war entfacht und so beschlossen wir eines schönen Frühlingstages an einem Samstag die für uns damals weite Fahrt, da wir mit der Bahn und dem Bus fahren mussten anzutreten. Wir fuhren also mit der Bahn bis in die Kreisstadt und hätten dann weiter mit dem Bus ins nächste Wohngebiet fahren müssen, da aber Wochenende war, fuhr nicht allzu oft ein Bus. Also entschieden wir uns zu laufen, das Wohngebiet lag schön auf einen Berg und so ging es immer schön bergauf und das in der prallen Mittagssonne, meine Freundin Kathi versuchte ein Auto anzuhalten, was nach einigen Versuchen auch klappen sollte. Er ließ uns an der Bushaltestelle aussteigen. Nun mussten wir noch die Waldstraße finden, nach einiger Sucherei sollten wir an unser Ziel angekommen sein. Das Wohnheim lag angrenzend an einem Wald gelegen, deshalb auch der Straßenname Waldstraße. Es saßen einige Mädchen am Waldesrand, alle jünger wie wir, schnell sind wir ins Gespräch gekommen und so erfuhren wir, dass in dem Wohnheim Jugendliche aus Laos wohnten und hier ihre Ausbildung absolvierten, alle zum Elektriker.

	 

	



	


 Ziel meiner Träume

	 

	Laos ist der einzige Binnenstaat in Südostasien, der einzige Staat der über keinen Zugang zum Meer verfügt und es liegt zwischen China, Vietnam, Kambodscha, Thailand und Myanmar, auch besser bekannt als das goldene Dreieck oder als Land der eine Millionen Elefanten. In Laos gab es mal sehr viele Elefanten, doch leider ist deren Zahl sehr zurückgegangen. Die erste menschliche Aktivität im heutigen Laos ist auf die Zeit vor etwa 40 000 Jahren zurückzuführen. Die ersten Siedlungen wurden um 4000 v. Chr. gegründet. Die Wurzeln des heutigen Laos lassen sich etwa auf das 14. Jahrhundert zurückführen. Damals wurde das Königreich Lan Xang gegründet und umfasste das Gebiet des heutigen Laos, den Norden Thailands und Teile Myanmars. Das Land hat eine Einwohnerzahl von 6,5 Millionen.  Insgesamt sind 50 Prozent des Landes bewaldet, es gibt Regenwälder mit tropischen Pflanzen als auch Monsunwälder, 8 Prozent zählt als Urwald. In Laos werden auch heute noch unbekannte Tiere entdeckt, dafür gibt es Forschergruppen die solche Tierarten durch Fotofallen entdecken, doch leider gibt es auch hier großflächige Entwaldungen, was zur Vernichtung des Lebensraumes von Flora und Fauna führt und somit auch eine Vielzahl von Tier- und Pflanzenarten vom Aussterben bedroht sind. Mittlerweile sind 14 Prozent des Territoriums geschützt doch der jährliche Waldverlust wird auf 300 000 Hektar geschätzt. Es herrscht dort ein sehr tropisches Klima mit hohen Temperaturen, da es im Land große Höhenunterschiede gibt, kommt es regional zu sehr starken Temperaturschwankungen. Von Mai – Oktober herrscht der Sommer- und Süd –West -Monsun mit starken Niederschlägen und hoher Luftfeuchtigkeit, von November – Februar ist der Nord- Ost- Monsun mit trocknem und kühlerem Klima und im März und April gibt es dort ein feucht- heißes Klima. Ich frage mich wie sie hier den kalten Winter ausgehalten haben, Schnee kannten sie ja überhaupt nicht und die eisigen Temperaturen die wir im Winter hatten, aber der Mensch ist ja bekanntlich ein Gewohnheitstier und so werden sie sich an das Klima gewöhnt haben. Es war für sie sicherlich auch ein schönes Erlebnis als der erste Schnee dann wirklich fiel, aber wenn ich mich recht erinnere waren sie im Winter nicht so viel draußen. Ein von Gebirgen geprägtes Gebiet zieht sich in Nord- Süd- Richtung fast durch das ganze Land und erreicht dabei Höhen von über 2000 Metern. Das zweite prägende Gebiet ist das Tiefland an der Süd- und Südwestgrenze zu Thailand. In dieser Region liegt auch die Hauptstadt, gleichzeitig die größte Stadt des Landes, Vientiane.   Der größte Fluss von Laos ist der Mekong, er entspringt in Tibet und verästelt sich bei Ho- Chi- Minh – Stadt in ein 39 000 km ausgedehntes Flussdelta. In Laos können nur zwei Drittel der Männer und ein Drittel der Frauen lesen und schreiben, 40 Prozent haben noch nie eine Schule besucht. Zwei Drittel brechen vorzeitig die Schule ab um zum Lebensunterhalt der Familie beizutragen. Das kann man sich gar nicht vorstellen da es bei uns ja selbstverständlich ist auch wenn wir nicht immer Bock auf die Schule hatten. Die Schulpflicht in Laos beträgt 8 Jahre und es gibt dort eine Schuluniformpflicht.  In größeren Städten gibt es Kindergärten nach den DDR – Vorbild. Laos wurde am 02.12. 1975 gegründet und es regiert in den Einparteienstaat die laotisch revolutionäre Volkspartei. Die Amtssprache ist laotisch, es gibt im Land noch vier große Sprachfamilien, nicht jeder beherrscht laotisch, die Sprache ist den thailändischen sehr ähnlich. Laos Bevölkerung kann grob in drei ethische Gruppen eingeteilt werden, zum einen die Lao Loum, sie machen 60% der Bevölkerung aus, die Lao Theung ihr Anteil beträgt 26 Prozent und die Lao Soung mit einem Anteil von 13 Prozent. Die wichtigsten Fremdsprachen sind vietnamesisch und thailändisch, französisch ist auf Grund der kolonialen Vergangenheit bedeutend. Seine Glanzzeit hatte Laos, das damals noch ein Königreich war, im 17. Jahrhundert. In dieser Zeit gingen viele Kulturgüter wie Literatur und Dichtung aus der Region hervor und auch der Handel und die Bildung waren auf einem hohen Niveau.  Die Währungseinheit ist dort der laotische Kip, im Durchschnitt liegt das Pro – Kopf Einkommen bei durchschnittlich 275,- Euro, das ist natürlich nicht viel Geld, wenn man das mit unseren vergleicht. In Laos ist der Tourismus noch nicht so verbreitet wie z. B. in Thailand oder Kambodscha, aber so nach und nach entdecken viele dieses wunderschöne einmalige Land und der Tourismus erweckt langsam aus seinem Dornröschenschlaf. Man kann nur hoffen, dass sich dieses Land seine Einmaligkeit bewahrt und nicht so viel Westliches in sich hereinströmen lässt. Ich wusste gar nichts über dieses Land und schon gar nicht wo es liegt, von Vietnam ja da haben wir auch mal was in der Schule gehört, aber von Laos? Es arbeiten 80 % der Bevölkerung in der Landwirtschaft, das Hauptprodukt ist der Reis, es werden aber auch Mais, Kartoffeln, Yams, Mungo- und Sojabohnen, Erdnüsse, Baumwolle, Zucker, Kaffee und Tee angebaut. Trockenreis wird vorwiegend auf den gerodeten Feldern im Gebirge angebaut, die Sorte bringt die besten Erträge auf dem Boden. Geerntet werden kann dieser Trockenreis aber nur einmal im Jahr und das geht nur ein paar Jahre lang, dann ist der Boden ausgelaugt. Man sagt, dass man acht bis zehn Jahre warten muss, bis sich der Boden wieder erholt hat. Da Reis das Grundnahrungsmittel ist, leben die Menschen nach der Devise, wenn Reis zu Hause lagert, dann ist kein Hunger zu erwarten. In den Tälern wird gern der Klebreis gegessen, denn der hält länger satt.  Industrie ist dort kaum entwickelt, die wichtigste Industrie ist die Gewinnung von Strom aus Wasserkraft, die Stromerzeugung befindet sich ausnahmslos in der Hand der staatlichen Electricite du Laos. Das Telefonnetz deckt nicht das ganze Land ab und das Internet ist nicht sehr verbreitet.  Die Hauptglaubensrichtung ist der Buddhismus, die Städte Vientiane und Luang Prabang sind als Städte der tausend Tempel bekannt. Es gibt die verbreitete Sitte, dass Jungen oder junge Männer ein paar Tage bis Wochen in einem Tempel als Mönch verbringen. In ganz Laos gibt es Malaria, dass Risiko ist zwischen Mai und Oktober auf Grund der maroden Trinkwasser- und Abwasserversorgung am höchsten. Ein großes Umweltproblem sind Hinterlassenschaften des Vietnamkrieges in Form von Blindgängern, es werden immer noch Menschen von Blindgängern verletzt oder getötet. Das UXO- LAO- Projekt ist einer der größten Arbeitgeber des Landes und ist für die Aufklärung der Bevölkerung und zur Beseitigung von Blindgängern zuständig, was keine ungefährliche Arbeit ist. Offizielle Feiertage im Land sind der 01.01., dass Neujahr, dass laotische Neujahr wird nach dem Mondkalender berechnet und findet im April statt, der 1. Mai, der Tag der Arbeit und der 02.12. der Nationalfeiertag. Natürlich gibt es noch religiöse Feiertage, wie bei uns auch, dass sind Boun Bang Fai – Geburt, die Erleuchtung und Tod Buddhas, Khao Phansa, damit wird der Beginn der laotischen Fastenzeit eingeläutet und Ork Phansa, der Ausklang der Fastenzeit. Eine Krankenversicherung gibt es, aber den normalen Leuten sind die Beiträge zu hoch, allerdings ist sie für Beamte und Angestellte Pflicht, fünf bis zehn Prozent ihres Gehaltes müssen sie dafür aufbringen. Daher finden Entbindungen zu hundert Prozent zu Hause statt, dabei liegt die Sterblichkeit der Kinder bei acht Prozent. Laoten wünschen sich als erstes Kind ein Mädchen, dass Mädchen kann im Haushalt und bei der Erziehung weiterer Geschwister helfen, wenn die Eltern alt sind bleiben sie bei der Tochter. In der Stadt sind heute zwei Mädchen und ein Junge erwünscht. Der Gang ins Krankenhaus wird vermieden, denn dann klauen Nachbarn das Hab und Gut, also muss immer jemand zu Hause sein. Das Krankenhaus muss täglich bezahlt werden, die Verwandten bringen den Patienten das Essen, wenn doch mal jemand ins Krankenhaus muss. Die Ehe ist bei sechzig Prozent durch die Eltern arrangiert, auf dem Land sind es sogar achtzig Prozent. Sind die Eltern mit der Ehe nicht einverstanden, kann das Paar nicht heiraten, meist ist der Mann doppelt so alt wie die Frau. Ein armer Mann hat kaum Chancen zu heiraten, er könnte seine Familie nicht ernähren. 

	Das Studium in der DDR war für die jungen Laoten eine Auszeichnung und man benötigte dafür das Abitur. Voraussetzung war eine Erklärung, dass man sich nur dem Studium widmet und nach Abschluss wieder nach Laos zurückkehrt, auch die Beziehungen zu deutschen Frauen waren untersagt und erst recht ein gemeinsames Kind. So stand es auf dem Papier, aber die Umsetzung in die Realität sah ganz anders aus. Ich glaube nach dem sie unsere Kultur kennen gelernt haben war dieser Vertrag ganz vergessen oder ganz weit nach hinten ins Gedächtnis geschoben. Für die Zeit die sie in der DDR verbringen durften galten andere Regeln. Von der DDR wurde es ja sogar gewünscht, dass Freundschaften aber eben nur Freundschaften zwischen den DDR – Bürgern und den ausländischen Studenten und Gastarbeitern bestehen sollten. Aber das war ja ganz normal, dass auch Liebesbeziehungen entstanden, auch wenn das nicht gern gesehen wurde. Natürlich bekamen einige auch Nachwuchs, denn es blieb ja nicht nur beim Händchen halten, aber wenn man den Vater bekannt gegeben hätte, wäre das nicht ohne Konsequenzen für den jungen Laoten geblieben, dann wäre er zurückgeschickt worden und hätte eine Strafe bekommen und wer wollte das schon. Ich denke die meisten sind mit dieser Verantwortung sehr gewissenhaft umgegangen. Auch waren es meistens nur junge Männer die zur Ausbildung herkommen durften, das lag sicherlich auch an der Schulbildung ich könnte mir vorstellen, dass Mädchen nicht unbedingt zur Schule geschickt wurden, sondern die Familie unterstützen mussten. In den ganzen Jahren habe ich nur ein einziges laotisches Mädchen kennen gelernt, aber sie musste mit ihrem laotischen Freund vorzeitig zurück, da sie von ihm ein Kind erwartete. Ich möchte mir gar nicht ausmalen, was den beiden zu Hause dann erwartet hat und wie es mit ihnen weitergegangen ist. Ich hoffe sehr für sie, dass sie ihr Kind behalten durfte und sie zusammenbleiben durften, denn sie haben sich wirklich sehr geliebt. Einige der Mädchen waren schon mit einem Jungen aus dem Lehrlingswohnheim befreundet, sie waren alle jünger wie wir und ich denke das Fremde hat sie genauso angelockt wie uns.  Schnell erfassten uns die Blicke von den jungen Laoten aus dem Wohnheim, auch die drei die wir schon in unseren Heimatort kennen gelernt hatten sahen, dass wir vor dem Gebäude waren. Schnell kamen wir ins Gespräch, einer der jungen Laoten war sehr schüchtern und wollte keinen rechten Kontakt, aber mit den anderen beiden lief es richtig gut. Der kleinste von den drei Laoten, er hieß mit Spitznamen Sakki, hatte schon vor Ort eine Freundin. Er war sowieso ein bisschen wie ein Clown und dadurch sehr beliebt. Sabine weckte das Interesse eines anderen Jungen und Kathi schloss auch ziemlich schnell Freundschaft mit einen der jungen Laoten die wir schon länger kannten. Am nächsten Tag fuhren wir wieder zum Wohnheim und so verging allmählich die Zeit. Sabine schloss eine intensive Freundschaft mit ihren schönen jungen Laoten, er hatte schulterlange Haare und war schon ein Hingucker. Sabine hatte noch drei Brüder, irgendwie waren sie schon eine komische Familie und wirkten auf mich etwas befremdlich. Ihr großer Bruder war mit meinem Bruder befreundet, doch eines Tages sollte sich sein Leben durch einen tragischen Unfall extrem verändern. Ihr zweiter Bruder tat immer sehr gescheit, aber ich glaube er war es auch, denn er hat es wohl von ihnen allen am weitesten gebracht, dann gab es noch einen jüngeren Bruder der uns manchmal ganz schön auf die Nerven ging. Ihre Eltern waren auch etwas eigenartig. Von meiner Freundin Kathi erfuhren recht bald ihre Eltern, wo sich ihr ja so gut erzogenes Töchterchen in letzter Zeit so aufhielt und so dürfte sie offiziell keinen Kontakt mehr mit mir haben, als würde ich ihre Tochter verderben, die hatte es schon von alleine faustdick hinter den Ohren. Sie lief jeden Jungen hinterher, wenn ich da so dran denke, mit wem sie alles so rum gemacht hatte. Auch wenn wir zum Tanzen waren, hat sie mit so manchen was angefangen. Wenn das alles ihre Eltern gewusst hätten, da hätten sie aber mit den Ohren geschlackert, wenn ich so zurückdenke, dann ging bei ihr ohne Jungs überhaupt nichts. Irgendjemanden hatte sie immer, manchmal auch gleich mehrere gleichzeitig, manche wollten gar nicht so recht was von ihr wissen, aber sie war ja die gute Tochter und wir waren die schlechten. Ich frage mich heute noch warum sie der zweite Ehemann überhaupt geheiratet hat, er kannte sie von früher und war mit ihr schon mal zusammen, er wusste im Grunde genommen schon wie sie so drauf war.
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